
10,34).	Und	 er	 bestärkt	 sie	 –	 und	 damit	 auch
uns	–	in	dieser	Widerstandskraft	der	Hoffnung:
„Werft	also	eure	Zuversicht	nicht	weg“	 (Hebr
10,	35).	Gerade	wenn	ich	niedergeschlagen	bin,
wenn	ich	nach	einer	Enttäuschung	aufgeben	und
alles	hinschmeißen	möchte,	dann	klingt	dieses
Bibelwort	in	meinen	Ohren	wie	ein	trostvoller
und	Mut	machender	Aufruf:	„Wirf	deine	Flinte
nicht	 ins	 Korn!“	 oder	 „Jetzt	 bloß	 nicht	 das
Handtuch	werfen!“	Denn	das	 ist	die	Erfahrung
vieler	Menschen	 in	 einer	Durststrecke:	Wenn
ich	 versuche,	 einfach	 Schritt	 für	 Schritt
weiterzugehen,	 kommt	 irgendwann	wieder	 der
Punkt,	an	dem	ich	ein	Licht	sehe.

Was	nährt	unsere	Hoffnung?
Für	 mich,	 so	 wie	 für	 viele	 Christinnen	 und
Christen,	ist	das	Wort	Gottes	in	der	Bibel	eine
unerschöpfliche	 Quelle	 der	 Hoffnung	 und



damit	eine	kräftigende	spirituelle	Nahrung.	Sie
vermag	 Kraft	 und	 Ausdauer	 in	 allen	 noch	 so
dunklen	und	 schweren	Situationen	des	Lebens
zu	schenken.	Ein	paar	Beispiele:

Das	Volk	Israel,	das	aus	der	Knechtschaft
und	Unterdrückung	im	reichen	Ägypten
ausbricht,	die	Flucht	durch	das	Rote	Meer
wagt	und	40	Jahre	durch	die	Wüste	zieht,
um	das	Land	seiner	Sehnsucht	zu	erreichen.
Bis	zum	heutigen	Tag	ist	diese
Hoffnungserzählung	eine	Quelle,	aus	der
nicht	nur	das	Volk	der	Juden	Kraft	und	Mut
schöpft.
Josef,	den	seine	eifersüchtigen	Brüder
vernichten	wollen,	ihn	in	eine	Zisterne
werfen	und	als	Sklaven	nach	Ägypten
verkaufen.	Hier	wird	er	zum	Berater	des
Pharaos	und	in	einer	Hungersnot	rettet	er
später	seine	Brüder	(vgl.	Gen	37.39–47).



Die	drei	jungen	Männer	im	Feuerofen,
deren	vertrauensvoller	Lobgesang	auf	Gott
sie	vor	den	vernichtenden	Flammen	des
Feuers	beschützt	(vgl.	Dan	3).
Daniel,	der	in	seinem	festen	Gottvertrauen
unbeschadet	in	der	Löwengrube	überlebt
(vgl.	Dan	6).
Hiob,	der	gerechte	und	rechtschaffene
Mensch,	der	seine	Familie,	all	seinen
Wohlstand	und	seine	Sicherheiten,	sogar
seine	Gesundheit	verliert,	setzt	dennoch
unerschütterlich	sein	Vertrauen	ganz	auf
Gott.	So	wendet	sich	schließlich	alles
wieder	zum	Guten,	ja	sein	Leben	wird	noch
reicher	als	zuvor.
Der	Prophet	Jona,	der	seinem	Auftrag
entfliehen	möchte,	der	reichen	Stadt	Ninive
den	Untergang	zu	verkünden.	Bei	seiner
Flucht	über	das	Meer	gerät	das	Schiff	in
einen	Sturm,	Jona	wird	von	den	Seeleuten



über	Bord	geworfen,	um	das	Meer	zu
beruhigen.	Doch	ein	Walfisch	verschlingt
ihn	und	speit	ihn	nach	drei	Tagen	wieder	an
Land.	Nun	erst	erfüllt	Jona	seinen	Auftrag.
Judit,	die	entschlossene	Kämpferin,	die	das
Volk	Israel	durch	ihren	Mut,	ihre	kluge	List
und	ihr	Vertrauen	auf	Gott	vor	der
Vernichtung	durch	das	Heer	der	Assyrer
rettet.
Das	Buch	der	Psalmen	ist	eine	kostbare
Trost-,	Kraft-	und	Hoffnungsquelle.	Hier
darf	man	bitten,	klagen,	fluchen,	schreien,
loben,	danken,	hier	kann	man	in	jeder
Lebens-	und	Gemütslage	Vertrauen,
Zuversicht	und	Hoffnung	tanken.
Die	Heilungen	Jesu	spannen	sich	wie	ein
rettender	Bogen	durch	alle	vier	Evangelien:
unheilbar	Kranke,	Aussätzige,	Blinde,
Stumme,	Gelähmte,	von	quälenden	Lasten
Besessene	werden	wieder	gesund	und	heil,



ja	selbst	Tote	kehren	zurück	ins	Leben.	Jesu
Auferstehung	und	seine	Zusage	„Ich	bin	mit
euch	alle	Tage	bis	zum	Ende	der	Welt“	(Mt
28,20)	sind	Quelle	und	Bestätigung	dieser
Hoffnung.

Von	 großen	 Nöten	 und	 Verunsicherungen
spricht	 auch	 das	Wort	Gottes	 in	 der	Bibel	 an
vielen	 Stellen:	 „Die	 Sonne	 wird	 sich
verfinstern	 und	 der	 Mond	 wird	 nicht	 mehr
scheinen;	 die	 Sterne	 werden	 vom	 Himmel
fallen,	 und	 die	 Kräfte	 des	 Himmels	 werden
erschüttert	 werden“	 (vgl.	 Mk	 13,24f).
Manchmal	 tut	 sich	 uns	 erst	 auf	 den	 zweiten
oder	 dritten	 Blick	 ein	 Lichtschimmer	 am
Horizont	 auf.	Denn	genau	 in	diese	 zerrissene,
zerbrochene,	 unheile	 Welt	 kommt	 Gott	 als
Licht	und	Heil.

Optimismus	–	Pessimismus	–


